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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung

Die Jauche von den Schulabortrn wird am
Freitag, den 26. d. Mts., vormittags 11 Uhr

R|uj dem Rathause Zimmer Nr. 7 öffentlich meistbietend
rsleigerl.

Schi er sie in , den 23 März 1915.
Der Bürgermeister:  Schmidt.
Bekanntmachung.

Das Taglohnsuhrwerk für die Gemeinde für das
lechnungsjahr 1915 wird am

Freitag, den 26. d. Mts., vormittags 11 Uhr
Mllich vergeben und sind verschlossene mit ent-
necheuder Aufschrift versehene Angebote bis zu dieser
ei! auf Zimmer7 des Rathauses abzugeben.

S chi e rste i n , den 23. März 1915.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanntmachung.
Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:

als gefunden: 1 schwarze Schürze
als verloren: 1 Damenhui.

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 23. März 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.
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Guter Ausklang.
Was bis jetzt «och keinem Kanzler , keinem Mini¬

er, keinem Parlamentarier , und wenn er mit Men-
chen- und Engelszungen redete , gelungen ist : Der Krieg,
»er große Volkserzieher , der die moralischen Werte un-
ner Generation aufs neue umwertet , hat das Wunder-
ure vollbracht : er hat die Sozialdemokratie dazu be¬
ehrt. für de « aanzen Reichsetat zu stim-
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Rodendes Schwester.
' Roman von Helene Freifrau von Falkenhansen.

1. Kapitel.
Er lag auf dem Divan , in eine» warmen Wo lisch las-

rock eingehüllt ; sein junges , dunkles Gesicht war bleich,
die schönen milden Augen blickten matt aus die zarte
weibliche Gestalt hinüber , die auf der anderen Seite des
Zimmers am Schreibtisch saß. Er wünschte sehr, daß sie
ihre Beschäftigung ausgebe und sich ihm widme:

„Erna !" rief er.
! Sofort wendete sie das blonde Köpfchen um und
fragte freundlich:

!■ „Brauchst Du etwas , Roderich?"
„Das kann nur Jemand fragen , der nicht denkt," ent-

Segnete er trotzig.
„So ?" lachte sie; „dann denke ich vielleicht auch nicht.

-®mn Du aber ein klein wenig geduldig fein wolltest, so
brächte ich meine Rechnung fertig." —
, Er schwieg. Erna schrieb weiter. Fünf Minuten ver¬

gingen, dann sagte er, noch trotziger als zuvor:
„Wenn Dn keine Zeit hast, so rufe Johann , das

Fmer geht aus , — mich friert !"
Da stand sie auf und ging zum Kamin , während er

Och erhob und ihr zusah.
„Du machst das ungeschickt, rufe Jemand !"
„Es ivird gleich brennen/ erwiderte sie, indem sie

Holz einlegte ; denn sie wußte recht wohl , daß er bloß
Nhs den Telegraphenknopf zu drücken brauchte, wenn er
innen Diener wirklich haben wollte; sie kannte seine Art
Und hatte Geduld mit ihm, denn sie wußte , wie leidend
er war , wenn er auch, zwar langsain , doch sicher seiner
Genesung entgegenging.

„Du brauchst sehr lange dazu!" — bemerkte er spöt-
«ich.

Sie achtete nicht darauf , umso weniger, als es nun
hell und lustig im Kamine brannte , sondern erhob sich,
[8" >g zu ihm, und berührte mit ihrer weichen Hand seine
heiße Stirn , wobei seine Züge gleich ihre Spannung ver-
wren.^und er sie dankbar anblickte.

„Ich bin jetzt wirklich bald fertig, wenn Du mich nur
uoch ein klein wenig rechnen läßt ." bat sie.

Da sich aber bei ihren Worten sokort wieder die Nn-
sUsrledenheit in seinen Zügen malte, fügte sie hinzu:

„Es dauert sicher keine zehn Minuten mehr.
r  Er aber ergriff ihre Hand und zog sie herab , so daß
„ och zu ihm auf den Divan setzen mußte ; da seufzte

nur leise, sprach aber nicht mehr von der Arbeit , son-
saß still neben ihm, seine Hand in der ihrigen hal-

ment Was sind dagegen die Ausschreitungen , die sich
oer Abg . Ledebour  gegen unsere Oberste Heeres¬
leitung erlaubt hat , und die albernen Pöbeleien Lieb¬
knechts.  Sie treten völlig in den Hintergrund . Die
oeutsche Presse hat keine Veranlassung , sich bei dem häß¬
lichen, die schöne Harmonie der Volksvertretung stören-
oen Zwischenfall aufzuhallen , der von den beiden Ge-
nossen ohne jeden äußeren Anlaß und anscheinend nur
aus Großmannssricht und Wichtigtuerei hervorgerusen
wurde . Was den beiden Herren gesagt werden mutzte,
oas haben sie von dem Staatssekretär Delbrück und von
den Parteiführern Graf Westarp , Bassermann , Gröber
und Fischbeck erfahren , und wenn der Entrüstungsstnrm,
der nach Ledebours dummdreistem Herzenserguß und
nach Liebknechts rohem Zwischenruf durch das Haus
tobte , sie nicht zur Vernunft gebracht hat , dann hat
ihnen der Abg . Scheidemann vielleicht klar gemacht , daß
sie sich in einer Weise mit dem Denken und Empfinden
des gesamten deutschen Volkes in Widerspruch gesetzt
haben , die die deutsche Sozialdemokratie zwingt , ihnen
vor aller Welt ins Gesicht zu sagen : Wir wollen nichts
mit euch beiden zu tun haben ! Schcidemann betonte in
ver dritten Lesung des Etats ausdrücklich , daß die so¬
zialdemokratische Fraktion ihre Hochachtung vor den Lei¬
stungen unserer Truppen und unserer Heerführer durch
Bewilligung des Budgets bekunden würde . Das war
zwar nicht positiv gegen Liebknecht und Ledebour ge¬
richtet . Aber für jeden , der hören wollte , war aus
ven Erklärungen Scheidemanns deutlich zu vernehmen,
vaß die Sozialdemokratie diese Elemente von sich ab¬
schütteln und sich durch ihre Seitensprünge von dem
Wege selbstgewählter Pflicht nicht abbringen lassen will.
Einen derartigen Ausgang hatte Staatssekretär Delbrück
in außerordentlich glücklicher Rede bereits vorausgeahnt,
als er die Erwartung aussprach , daß die Erinnerung
an die Worte warmer Vaterlandsliebe , die Herr Scheide-
mann vor wenigen Tagen namens seiner Fraktion aus¬
gesprochen hatte , nachhaltiger wirken würden , als die
Erinnerung an die Mißklänge des ebenso lächerlichen,
widerlichen Sachrspiels , das Ledebour und Liebknecht
zur Freude unserer Feinde im Reichstag aufsührten.

Wenn Liebknecht noch die Fähigkeit besätze , sich zu
schämen , dann bätte er bei den Worten Scheidemanns.

„Das ist aber auch recht unterhaltend , daß Du setzt
so stumm bist!" sagte er nach einer Weile.

„Ich dachte, die Ruhe tue Dir wohl . Was soll ich
für Dich vom Markte bringen lassen?"

„Was weiß ich?!" war die mürrische Antwort.
„Wäre Dir Obst heute angenehm ?" fragte sie. noch

ebne sich verstimmen zu lassen.
„Du weißt , was mir erlaubt ist und was ich gerne

esse!"
„Wenn ich aber das Rechte nicht errate , brsi Tu der

Gestrafte!"
„Es ist ein trauriges Zeugnis , das Du Dir mit den

immer wiederkehrenden Fragen ausstellst," sagte er spot¬
tend, „denn Du bist nuir achtzehn Jahre um mich!"

„Ja , so lange lebe ich gerade," versuchte sie zu scher¬
zen. —

„Du könntest mir meine Kissen zurecht rücken," be¬
merkte er, und sie machte sich sofort daran , seinen Wunsch
zu erfüllen. Mit ruhiger Hand tat sie es , erntete aber
keinen Dank dafür ; dem» er riß ungeduldig an den Kis¬
sen umher und sagte:

„Ich werde gleich den Diener rufen , er trifft »S viel-
leicht besser als Du !"

Nun aber fühlte Erna ihre Geduld zu Ende gehen
und suchte daher nach cu-em Vorwände , um das Zimmer
zu verlas en; denn sie kannte nicht gehen, wenn sie eS
für gut fand , ohne den Kranken zu ärgern : sie mußte
daß er, o unzufrieden et sich mit allen : zeigte, was sie
tat , doch nur immer sir um sich haben wollte . Sie wiv-
mete ihm so viel Zeit , als sie nur konnte, aber da auch
die Eltern Anforderungen an sie stellten, und der ,̂ aus-
halt von ihr besorgt ' wurde, war es ihr nichl möglich,
ausschließlich uin 'ihn zu sein. ' Sie war ja obnehm eine
rührend gute Schwester und aufopfernde Kranke»Wärterin.

„Nun »mß ich aber zu den Eltern gehen ; denn ich
habe ihre Wünsche für das heutige Mittagmahl noch nicht
eingeholt , und es wird spät!"

Dabei legte sie ihre Hand aus die Tü >klinke.
Als et sah, daß sie wirklich gehen wollte , wurde er

noch mehr ungeduldiger.
„Kan » ich vielleicht vorher noch wissen, was ich heute

zu Tische bekomme?"
„Ich wollte Dich ja danach fragen , Noderich , aber

Du wußtest nicht, wozu Du Dich entschließen würdest."
„Was bestellst Du also?"
„Was wäre Du angenehm?" entgegnete sie äußerlich

noch ruhig , aber im Grunde schon recht ungeduldig.
„So lange Du bei der Türe stehst, spreche ich über¬

haupt nicht," sagte er wieder trotzig.
Sie uberwand ihren Unwillen , kam näher zu ihni

und setzte sich aus einem Stuhl neben seinem Divan nie-

die ihm ein tiefes Brandmal auf die Stirn drückten,
vor Scham in die Erde versinken müssen . Kaum je
wurde ein deutscher Reichstagsabgeordneter von seinen
eigenen Parteigenossen derart bloßgestellt , wie am Sams¬
tag der kleine Gernegroß Liebknecht , dem Karlchen in
der „Jugend " kürzlich das Bekenntnis in den Mund
gelegt hat , daß er eine eigene Fraktion , ein eigener
Bundesstaat , ein eigenes Kaiserreich , ein eigener Pla¬
ner , ja sogar ein eigener Gott sein will , während er
dock: weiter nichts ist, als ein „eigener Hansworscht !"

Troß des schrillen Mißtons , der durch Ledebour
und Liebknecht in die Verhandlungen gekommen war,
klang die dritte Kriegstagung des Reichstages doch
ebenso erhebend aus , wie die beiden ersten Tagungen,
ttnd jedem Deutschen bereitet es innige Freude , daß
nickt nur an der Ehrung des Kaisers , sondern auch an

' der Ehrung Bismarcks  alle Parteien des Reichs¬
tags ohne Ausnahme teilgenommen haben.

Ueber Paris.
Die deutsche Antwort  auf die i« den letz¬

ten Tagen erfolgten Bombenwürfe , durch die französi¬
schen Flieger sinnlos und grausam in Schettstadt gewü¬
tet haben , wobei Kinder ihr Leben lassen mußten oder
schwer verletzt wurden , war prompt , deutlich und von
bester Wirkung . Seit Monaten hatte man sich in Paris
aus einen derartigen Zeppelinbesuch vorbereitet und
trotzdem konnten unsere Luftschiffe , ohne inmitten der
zahllosen Kanonen , Maschinengewehre , Flugzeuge und
Scheinwerfer irgendwelchen Schaden zu nehmen , den
ihnen erteilten Befehl , bestimmte Bezirke der Festung
Paris zu beschießen , ausführen . Die Agence Havas irrt,
wenn sie glaubt , 1>ie deutschen Luftschiffe hätten das
Zentrum der Stadt nicht gefunden . Einmal galt der
Angriff nicht dem Zentrum der Hauptstadt , sondern dem
größeren Umkreis der Pariser Festung . Und wer Neuilly
und das Battignole -Viertel — beim Are de triomphe —
findet und mit Bomben belegt , der ist der Mitte der
Hauptstadt nicht allzu fern . Frankreich ist gewarnt . Es
hat gesehen , daß unsere Zeppeline nach Belieben kom¬
men können , wenn sie wollen , die französische Haupt-
stad: hat Proben der Sprengkraft unserer schweren Bom-

der, wahrend sich in ihrem lebhaften Gesichtchen die Un-
geduld unverkennbar malte ; denn sie wußte , daß andere
auf sie warteten ; auch tat es ihr leid um die Zeit , die
Roderichs Latutetthaftigkeit geopfert werden mußte , wäh¬
rend sie bestrebt war , die Augenblicke nützlich auszusüllen.
Doch sie sagte zum Tröste:

.Geduld mit einem Kranken ist ein gutes Werk und
ein lolches füllt die Zeit am besten aus ; —" aber bei
alledem kochte es doch schon recht arg in ihr , und ihre
Geduld schien zu Ende zu gehen. Sie nannte dem Bru¬
der eine Speise nach der andern ; es behagte ihm aber
keine. Trotzig schlug er jeden Vorschlag aus , bis sie er¬
klärte, nichts mehr zu wissen.

„So schicke mir die Köchin, die vielleicht erfinderischer
ist als Du !"
_ „Sehr gerne", erwiderte sie, unbekümmert um den
Spott in seiner Rede, und sichtlich erleichtert, daß sie nun
endlich das Zimmer verlassen konnte.

Als sie aber gerade die Türe hinter sich geschlossen
hatte, rief er sie noch einmal : „Du !"

Sie öffnete die Tür wieder.
„Wann kommst Du zurück?"

M „Sobald ich alles besorgt habe, Roderich."
„Wie lange dauert das ?"
„Etwa eine Stunde !" rief sie im HinauSeilen , begab

sich zu ihren Eltern und schickte im Vorübergehen die Kö-
chin zu ihm.

Als sie kaum zehn Minuten später , ihren hauSwirt-
schaftlichen Pflichten nachgehend, in die Küche zurückkam,
sagte die Köchin:

„Graf Roderich läßt bitten , Komtesse möchten gleich
zu ihm kommen!"

Erna seufzte, aber ging ; er hatte mit der Dienerin,
über deren Dummheit er nun weidlich loszog , nicht fer¬
tig werden können, und teilte endlich doch der Schwester

! seine Wünsche mit.
So war es immer . Erna freute sich, wenn es nicht

l schlimmer ausging , als heute; sie hatte schon oft die Ge-
duld verloren, wenn er es gar zu arg getrieben, wor-
über dann wieder Roderich in solche Ausregttng geriet,
daß er sich geradezu wlld gebärdete . Jedesmal trat dann
eine kleine Verschlimmerung in seinem Zustand ein.

Sie waren sehr verschieden von einander , diese bei¬
den Geschwister; er glich seinen Eltern , hatte von beiden
etwas , war 21J ahre alt , von hohem Wuchs , mit dunk-
lem, lockigen Haar , seinen schwarzen Brauen , ties blicken¬
den Augen und dein Anslug eines Backenbartes.

Sie hingegen blond , blauäugig , weiß und zart , hatte
nicht die geringste Aehnlichkeit mit den übrigen Gliedem
der Familie , deren Herzblatt sie war . _ ,

(Fortsetzung folgt)



ben zu festen bekommen — Venn vaß ihre Wirkung
schlecht war, wird der Agence Havas vermutiich kein
vernünftiger Mensch glauben — und unsere Feinde haben
einen neuen Beweis dafür erhalten, daß Deutschland
über neue furchtbare Kriegsmittel verfügt, aus deren
Anwendung man bisher noch verzichtet hat. Man hüte
sich, uns zu zwingen, daß wir sie gebrauchen.

Der nächtliche Angriff.
(Ctr. Fkf.) Ueber das Erscheinen der z w e i Z e p-

pelinluftschiffe  besagt eine Meldung aus Mai¬
land folgendes: Die Zeppeline erschienen gänzlich
unerwartet.  Um 12 Uhr 44 Min . wurde von
Compiegne gemeldet, daß ein Luftschiff sich Paris nähere.
Kurz darauf wurde ein zweiter Zeppelin am Himmel
gesehen. Sofort wurde im ganzen Pariser verschanzten
Lager Alarm  geschlagen . Um 1 Uhr rückte die ge¬
samte Feuerwehr aus . Ihre Gespanne durchsausten die
Stadt und die Mannschaft blies aus Leibeskräften auf
Trompeten, um die Bevölkerung zu alarmieren. Plötz-
nch wurden alle elektrischen Lampen und Gaslaternen
ausgelöscht, so daß Paris im Dunkeln lag. Dagegen
suchten etwa 50 Scheinwerfer statt den üblichen vier
oder fünf den Himmel nach den Luftschiffen ab. Plötz-
l,ch sah man die schwarzen Massen zweier Luftschiffe
vom Mont Valerien Herkommen. Der eine Zeppelin
war etwa 800 Meter hoch, der andere viel niedriger
Sofort « öffneten die Kanonen und Maschinengewehre
auf dem Eiffelturm, in den Forts und bei andern Bau¬
ten das Feuer. Die neuen Spezialgeschosse
durchzrschien wie Raketen die Luft. Einige Fliegerab-
teilungen eilten herbei und beleuchteten auch ihrerseits
mit Leuchtapparaten den Nachthimmel. In allen Stadt-
vierteln, welche von den Zeppelinen überflogen wurden,
war deutlich das Geräusch der Motore zu hören. Vom
Norden her ertönte das Krachen der Bomben
die die Zeppeline beim Nordbahnhof und beim Bahn-
Yof Saint Lazare niederwarfen. Dann verschwanden die
Zeppeline gegen Nordosten, von Fliegern verfolgt. Wie
gewöhnlich entstanden Gerüchte, daß bei Bourget ein
Luftkampf stattgefunden habe, wobei die Zeppeline her-
hergebracht worden seien, was bekanntlich nicht der
h ." 0*- Die Geschosse, welche die Zeppeline geworfen
haben, sollen Brandbomben gewesen sein. Der Scha¬
an , der angerichtet worden ist, soll nur gering (?) sein,
da keine leicht entzündbaren Stoffe getroffen worden
|cte” \ die Zahl der Menschenopfer ist, wie berich-

"'cht erwähnenswert, nur einige Personen sind
leicht verletzt worden, größtenteils nur leicht.

Nachrichten der Verbündeten.
Die Riesenschlacht in de»« Karpathen.

WTB . Der Kriegsberichterstatter des „Morgen"
meldet aus dem K. K. Kriegspressequartier: Bei herr¬
lichem Fruhlmgswetter ist in den Karpathen ge-

die heftig  st e Schlacht  entbrannt , die
sert Kriegsbeginn geschlagen wurde. Die Russen
zogen alle verfügbaren Kräfte an die Front und lassen
Angriff auf Angriff folgen. Bei Dukla, Uszok und Lup-
kow erreichten die Kämpfe ihren Höhepunkt. Unseren
unvergleichlichen Truppen gelang es überall, die heran-
sturmenden Massen unter furchtbaren Blutop¬
ferndes Feindes abzuschlagen.  Ueber
dre Dauer der Entscheidung dieses gigantischen Krieges,
der seinesgleichen sucht, kann zur Stunde kein Urteil
gefällt werden.

Der Seekrieg.
Die Erfolge unseres Unterseebootkrieges.

(Ctr. Bln .) Ein deutsches Unterseeboot
hat den englischen Dampfer „Claintor", der von New-
Castle nach Genua unterwegs war, am Sonntag Nach¬
mittag bei Beachy Head torpediert.  34 Mann
der Besatzung sind gerettet.

Die Stimmung in Amerika.
WTB . „Daily Chronicle" meldet aus New-Dork,

daß die Hearstblätter eine antibritische Hal¬
tung  einnehmen und erklären, England führe
Krieg  gegen den Fleiß , die Geschicklichkeit und die
Geduld der Deutschen,  die das Geschäft den Hän¬
den britischer Finanzleute, Industrieller und Reeder ab¬
genommen hätten. Die Ereignisse hätten England Ge¬
legenheit gegeben, diese Konkurrenzdurch einen Krieg
zu erdrücken, in dem alle Teilnehmer am Kampfe grö¬
ßere Verluste erleiden müßten, als England, wem auch
der Sieg zufallen möge.

Der Kampf um die Dardanellen.
Der britische Oberbefehlshaber abgesetzt.
(Ctr. Fkf.) Der britische Admiral C a l d r e n, der

des Oberbefehls in den Dardanellen enthoben worden
ist, schreibt das Mißgeschick vorn Donnerstag dem allzu
optimistisch gehaltenen Bericht des Tages zuvor des zur
Erkundung entsandten Kreuzers „Amethyst" und den in
den letzten Stunden in einer unerwartet großen Anzahl
ausgestreuten Minen zu. Von dem neuen Befehlshaber
R e h b o ck rührt eine teilweise veränderte Schlachtord¬
nung her. Die französischen Panzerschiffe „Charlemagne'
und „Suffren", die am Donnerstag weniger exponiert
waren, nahmen am Freitag im Verein mit „Queen Elf
zabeth", „Nelson" und „Ngamemrwn", sowie den klei¬
neren Einheiten an der Beschießung teil.

Die Mißerfolge der Alliierten.
(Ctr. Fkf.) Nach der Londoner „Daily Jhronicle"

wurden bei der Unternehmung gegen die Dardanel-
l e n am 18. März von den vereinigten Flotten zusam¬
men über 2400 Granaten abgefeuert. (Ueber die ganz
geringe Wirkung dieses Munitionsaufwandes hat der
türkische amtliche Bericht schon Aufschluß gegeben.) In
Kreisen der Londoner Admiralität verlautet, daß die
Zahl der Toten und Verwundeten auf den
englischen  Panzerschiffen , Minensuchern und Tor¬
pedobooten 400 ü b e r st e i g e. Dazu kommen noch
ungefährt 800 Mann an Toten und Verwun¬
deten auf den französischen  Schiffen , deren
hohe Mannschaftsverlustehauptsächlich durch den Unter¬
gang des „Bouvet" entstanden sind.

(Ctr. Bin .) Aus Malta wird gemeldet, daß der
englische kleine Kreuzer „Amethyst"  vor den D ar-
d a n e l l e n so schwer zerschossen worden ist, daß er
lange Zeit kampfunfähig  sein wird.

Auszeichnung für Frhrn . v. d. Goltz.
(Ctr. Fkf.) Anläßlich des glücklich abgeschlagenen

Angriffes der englisch-französischen Flotte auf die Dar¬
danellen hat der Sultan  Freiherrn von der
G o l tz-Pascha die Schwerter zu der goldenen und sil¬
bernen Jmtiaz -Medaille und damit den höchsten Kriegs¬
orden des osmanischen Reiches verliehen.

Englische Ohirmacht.
(Ctr. Bln .) Die englische Admiralität teilt nach

eurer Reutermeldung aus London  mit , daß die Un¬
ternehmung vor den Dardanellen  wegen u n -
günstigen Wetters )?) unterbrochen worden
sind. Kundschafterflüge mit Wasserflugzeugen sind un¬
möglich, so daß die Beschädig» > der türkischen Forts
bei der Beschießung am 18. März nicht festzustellen sind.
(Dre türkischen amtlichen Berichte besagen aber nichts
von ungünstigem Wetter.)

Die Vorgänge in Marokko.
(Ctr. Fkf.) Der „Jmparcial " in Madrid meldet:

Dre Städte F e ẑ und Marokko  sind zum zweiten¬
mal von den Franzosen geräumt  worden.
Tanger  wurde von den fremden Konsuln abermals
verlassen.

WTB . Der Pariser „Temps" meldet aus Madrid:
Aus Tanger  wird gedrahtet, daß die Y e b a l a-
K a b h l e n mit Ausnahme der Wadras-Kabylen und
der Anglera-Kabylen R a i s u l i zum Sultan  aus-
gerufen hätten. Die Krieger der Bergstümme kommen
täglich nach Tanger, um Lebensmittel aufzukaufen, was
gewöhnlich das Anzeichen neuer Ereignisse sei. Die Re¬
gierung müsse infolge der Proklomierung auf der Hut
sein. Die Proklamierung sei wahrscheinlich erfolgt, um
Unruhen in spanischen Orten zu erregen. Man müsse
erwarten, daß die Kabylen in der spanischen Zone die
Bewegung unterstützen, die eine große Ausdehnung an¬
nehmen könne. Der spanische MinisterpräsidentDato er¬
klärte einigen Journalisten , er habe bisher keine amt¬
liche Bestätigung von dieser Proklamation Raisulis
(Sollte diese Hinüberspielung der Dinge in die spa¬
nische Marokkozone nicht ein französischer Versuch sein
Spanien zu einem gemeinsamen Vorachen mit Frank¬
reich zu Frankreichs eigener Entlastung in Marokko sein»)

Lokales und Provinzielles
Schier stein,  23 März 1915.

** Die ersten Tage des Frühlings.  Ganz
programmäßig, nach den Vorschriften des Kalenders, hat
der Frühling seinen Einzug gehalten Als lebenslustiger
Gesell, der Ileberaschungen liebt, ist er viel rascher in die
Lande eingezogen, als wir zu hoffen wagten Niemand
hülle ihn so schnell erwartet, nachdem die vergangene
Woche noch reichlich unangenehme Beweise von der noch
nicht gebrochenen Kerrschaft des Winters gebracht halle.
Mit dem 21. März hat diesmal der Lenz wirklich und
nicht allein im Kalender begonnen; hoffentlich kann er
sich nunmehr auch behaupten. Die Wolken, die am
Sonntag Vormittag noch vielfach mit Schnee und Regen¬
schauer drohten, waren am Nachmittag endgültig ver¬
schwunden. Ein sonniger Tag lagerte über unserem
anmutigen und jetzt so stillen Reingauorte. In Scharen
zogen die benachbarten Städler in ihren beliebten Aus¬
flugsort Schierstein über den Berg zu uns herüber, um
diesen ersten schönen Frühlingstag in der freien Natur
zu genießen. Auch die Zahl der Spaziergänger von
hier hinunter an den Rhein und in die Waldungen war
groß. Wie ein freudiges Aufatmen ging es durch die
Menschen, ein Leuchten erstrahlte aus den Augen der
vielen Wanderer: der Frühling ist da. Wie eine freudige
Verheißung klang es durch die Wälder, in denen die
Lebensiriebe erwachen, und über die fonnenumglänzten
Fluren. Und doch beschlich uns zugleich eine tiefe Weh¬
mut bei der Erinnerung an unsere Brüder draußen im
Felde, deren so viele schon der grüne Aasen deckt, die
das Erwachen des neuen Frühlings nicht mehr erleben
durften, deren Koffnung und Glück sie dem lieben Vater-
lande geopfert haben. Dann eilten die Gedanken hinü¬
ber zu den Wäldern der Argonnen und Vogesen, zu
den Ebenen Flanderns und Polens und zu den Bergen
der Karpathen, und alle Kerzen vereinten sich in dem
Wunsche, der Frühling möchte unsere kämpfenden Brüder
zu neuen Siegen führen, die dem deutschen Volke einen
langen Völkerfrühltng verheißen und einen dauernden,
ehrenvollen Frieden sichern.

** Kriegsabend.  Der wichtigste Teil des am
Sonntag stattgefundenen gutbesuchten Kriegsabendr war
der Vortrag des Kerrn Dr. Bayerthal über die Dolks-
ernährung. Der Vortragende hat alle Fragen, auf die
er ankommt, mit deutscher Gründlichkeit behandelt, und
hoffentlich wird die durch die Ausführungen gewonnene
Kenntnis und Erkenntnis besonders bet unseren Kaus-
frauen gute Früchte tragen. Es waren bitter ernste
Dinge, die uns da vor Augen geführt wurden, und
diese augenblicklich hochwichtigen Fragen dürsen nicht
auf die leichte Achsel genommen werden. Daß der
Krieg jetzt so günstig für uns steht, verdanken wir vor¬
nehmlich der großartigen theoretischen Vorarbeit, die ge¬
leistet worden ist, und den klaren, gründlichen, wissen¬
schaftlichen Berechnungen, denen der Vortragende sein
Material entnommen hatte. Diese Vorarbeit hatte den¬
selben Zweck, wie die groß angelegten Berechnungen
unseres Generalstabes und unserer Feldherrn: Kräfte zu
sparen und zu sammeln, um im Augenblicke des Los¬
schlagens gerüstet zu sein. Und wie unsere Mobilisierung
bis auf den letzten Knopf vorbereitet war. so wird auch
unsere wirtschaftliche Kriegsbereitschaft bis auf den letzten
Laib Brot und die letzte Kartoffel stimmen. An unseren
Kausfrauen liegt es nun, durch sparsames Wirtschaften
und kluges handhaben ihres Kochlöffels zu beweisen,
daß alt diese Arbeiten auch einen praktischen Wert
haben und daß auch das Bemühen des Kerrn Dr.
Bayerthal nicht vergeblich gewesen ist. Der wichtigste
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Inhalt des Vortrages sei deshalb in nächstes
Punkten zusammengefaßt:

Der Weltkrieg wird nicht nur in den 6^
grüben und auf dem Schlachtfelde ausgefochten
zum Sieg geführt werden, sondern auch hinter derz
durch Geld- und Nahrungsmittel. ™

Infolge der zahllosen Dölkerrechtsbrüchem
Feinde gleicht heute Deutschland einer belagerten Fest
aus der nichts heraus und in die nichts hinein Ka»

Die Aus- und Einfuhr wurde an Farbenlafel,
läutert, woraus sich ergibt, daß 80 % an Nahr̂ i
Mitteln bet uns selbst wächst und 20% hereinko.
Diese 20 Prozent sind zu ersetzen durch Sparsan,
Einteilung, Organisation und Genügsamkeit.

Die Grundstoffe unserer Nahrung, Eiweiß, Fe»
Mehlstoffe(Kohlehydrate) wurden eingehend geschjjlg
und an Farbentaseln die Zusammensetzung unserer«ij
tigsten Nahrungsmittel auseinandergesetzt.

Etwa 100 gr. Eiweiß, 50 gri Fett, 500 gr $0 e
Hydrate ist der 24siündige Nahrungsbedarf eines <2g
scheu, der gedeckt werden muß.

Die Ernährung hat zwei Aufgaben, sie muß% j
stoffe und Brennstoffe liefern. Das Eiweiß liefert\ g
ffoff und ist als solcher nicht ersetzlich; Eiweiß, Fe!I>sj
Kohlehydrate liefern alle drei Brennstoff und kö«\
sich gegenseitig vertreten, so daß der BrennstoWn
von 3000 Wärmeeinheiten, wie für den Mensche«
rechnet ist, ebenso gut durch den einen, wie den anbi
Stoff geliefert werden kann. 1

Eine dritte interessante Tafel zeigte, wie dies
wendung eines einzigen Nahrungsmittels unausfiih,
wäre. So müßte man, wenn man sich nur von M
nähren wollte. 43 Eier, wenn man sich nur voni n
löffeln nähren wollte, 9 Psd. Kartoffeln in 24 ©tun2
vertilgen. o

Da uns Schweinefleisch, Fett und Weizenbrotz3
fehlt, so sind also diese und andere zu ersetzen dl
Milch, Käse, Roggenbrot und Zucker, was wir in
nügender Menge haben und wodurch der Bedarf
Bau- und Brennstoff gedeckt wird. Im allgemei
also mehr Pflanzenkost und weniger Fleischkost.

Es wurde an einer Tafel gezeigt, wie der Fleisch
brauch in 50 Jahren um 100% gestiegen ist. also0
Schaden eingeschränkt werden kann. Insbeso«! «
werden auch billige Fische, wie Schellfische, Kertis
billige Käse, wie Kandkäse, Limburger Käsê an SS
von Fleisch und Wurst empfohlen. Auch Erbsen, Li! *
und Bohnen sind trotz hohen Preises wegen sehr gn I(
Nährwertes betzubehalten, müssen nur entsprechend|
baulich zubereitet sein. Brotgenuß ist genau durch
Staat bestimmt, Kartoffeln sind genügend da, und1
für deren Abgabe zu annehmbarem Preise seitens
Kommunen gesorgt werden. Gemüse soll teichlich
allen verfügbaren Kräften angebaui werden, ebensoL
Odstmus, Latwerg rc. Der Kaffee ist nur ein Gen
mittel und wird erst durch Zucker und Milch nahrh
Süße Speisen und Mehlspeisen, wie sie in Süddeutsch!«
allgemein üblich sind, Spätzle, Mehlklöse, Kaferkl!
Kasersuppen müßten morgens, mittags und abends
den Tisch, und sollten die Frau-n sich gegenseitig d«
anlernen.

Es wird allgemein zu viel gegessen, wenigstens£
zuviel, was von Hebet ist und aufhören kann und m
Wer das nötige Geld hat, soll aber damit nicht spa>
sondern wie im Frieden Lenden, Wildbret, Butter, fi
Marmeladen essen, um den schlechter gestellten Bevdl
rungsteilen die billigen Nahrungsmittel nicht zu schmäl«

Eine weitere Tafel erläutert den Wert einer A«
von Nahrungsmitteln nach ihrem Preis. Dabet s
Eier verhältnismäßig sehr teuer, Külsenfrüchte und ü
löffeln noch am billigsten. Auch Wein und BierIj
natürlich nicht im Uebermaß, getrunken werden, den«
sparen andere Nahrungsmittel.

Am Schluß wurde an einer Tafel eingehend dargel«
wie man z Z. seinen Nahrungsdedarfzu deckent
Als Grundkost wird empfohlen:

% Liter Milch, 264 gr Btot , 500 gr. KartoU
200 gr. Obst, 100 gr Obstmus, 30 gr. Fett, 6 &
Würfelzucker;

als Beikost nach Wahl entweder
150 gr. Käse oder 150 gr. Külsenfrüchte, oder
gr. Fleisch (Wurst) oder 300 gr. Fisch, ob«
Keringe, oder 6 Eier.

Was also von uns verlangt wird, ist entfernt>
soviel, wie das, was unsere Kelden draußen im l
zu leisten haben. Jeder hat auch zu Kaufe seine Schuld
keit zu tun, insbesondere unsere Frauen am Häusls
Kerd.

Den Dank für den interessanten, über eine Sw
dauernden Vortrag brachten die Anwesenden b«
reichen Beifall zum Ausdruck. Der Rest des Abi
bestand in kinematographischen Vorführungen er«
und heiteren Inhalts , die Kerr Steiner im Interest«
guten Zweckes in uneigennütziger Weise dargebotenI

** Kriegswochenhilfe.  Der Staat zahlt
einmaligen Beitrag zu den Kosten einer Entbindung
die Frauen im Felde stehender Krieger, 25 Mk.
Beitrag ist für Arzt- und Kedammenhilfe bestimmt. j
Taxen für die Kedammenhilfe sind für den Aeg-2
Wiesbaden einheitlich wie folgt festgesetzt: 1. Für
Beistand einer regelmäßigen Geburt für die Dauer
zu 12 Stunden 5 bis 20 Mk-, für jede folgende Sw
50 Pfg. bis 2 Mk. 2. Für den vorgeschrieb-l
Wochenbesuch einschließlich Baden und Wickeln
Kindes usw. für jede angefangene Stunde bei Tagel
Mk., bei Nacht das Doppelte. Das ist das h»«
sächlichste aus der Gebührenordnung, welche auch
anderen Leistungen in 88 8 ausführlich regelt.

m Aus dem Rheingau,  19 . März. Der
Wttterungsumschlag hat Frühltngswetter gebracht.
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s-klen Fröste kamen trotzdem den Winzern nichl unge¬
rn , da dadurch ein zu frühes Austreiben der Reben

verhindert wurde. Die Arbeiten können nun einen un-
gestörten Verlauf nehmen. Der Rebfchnitl wird eifrig
gefördert. 3m allgemeinen werden die Arbeiten einge¬
schränkt. was auf den Mangel an Arbeilskräflen und
Gespann zurückzuführen ist. Trotzdem wird kaum etwas
gn der Pflege der Reben versäumt. Die Frage nach
sg!4er und älterem Wein ist gering. Der Kandel ver-

. hält sich Abschlüssen gegenüber zurückhaltend Einige
Nähr», kseine Posten, die in letzter Zeit verkauft werden konnten,
reinhoj erbrachten für das Stück 1914er bis zu 1950 Mark
Par Munb für das Stück 1913er bis 1250 Mark.

** Fütterung der Kaustters.  Die Fütterung
her Kaustiere, namentlich der Schweine, ist wegen des

, ziushungerungsgedankens ein Problem ernster Sorge
ijerer ojjür den Staat geworden. Die Fütterung mit Kartoffeln

!unb Magermilch raufe nach Ansicht namhafter Gelehrter
gr. SiLn« bedeutende Einschränkung erfahren, wenn die
ines AWöglichkeil. mit unseren Nahrungsmitteln bis zur

nächsten Ernte auszureichen, bestehen soll. An alle
mufe$j ßchMeinebesitzer ergeht deshalb die dringende Bille,
efert 5j Magermilch nach Möglichkeit dem Kandel zur Der-
>Fell jüflunfl zu stellen, um ihre Verarbeitung zu Käse
ld kö«möglich zu machen. Auch von den Kartoffeln sollten
istoffdxM die zum menschlichen Genüsse wenig oder nicht
rasche« tauglichen verfttitert werden, die guten, gesunden Früchte
m anbi dagegen dem Kartoffelhandel zugeführt werden. An

Stelle des dadurch ausfallenden Futters müssen dann
e die5eben Abfälle aller Art treten, ferner Melasse, Rückstände
lussiih, der Zuckerfabrikationu. dergl. Nur wenn alle Schweine-
von Ei besitzer einsichtig genug sind, unter den jetzigen Derhält-
von$ ijssen einzusehen, dafe die Ernährung des Volkes der

1 Slm Lterfülterung vorgeht— nur dann wird es sich vielleicht
lermeiden lassen, dafe von Staats wegen ein amtlicher

rbrotzZwang auf eine erhebliche Verminderung des
stzrnk ichweinebestandes ausgeübt wird. Tritt aber ein
wir in alcher Zwang ein, dann wird jeder wissen, dafe es
Sebarf>hne einzelne Kärten in solchem Falle nicht abgehen
llgemei lann, die sich dagegen vermeiden liefeen, wenn unsere
st. Schweinezüchter schon jetzt einsichtiges Verständnis für
Fleisch ite bestehende Sachlage zeigen.
also I> Reiser» im Zeichen der Brotkarte . Bei Reisen

soeioni nach außerhalb ist es unter allen Umständen zu emp-
Keri, fehlen, sich für den Tag der Reise mit dem nötiger

' an S! Brot zu versorgen . Während man zum Beispiel au!
en. Sil badischen Bahnhöfen noch Brot mir Würstchen erhalten
chr gn kann, gibt es in Württemberg kein Brot ohne den nöti-
ckendi ®ert Brotschein , ja in den Wirtschaften wird für vieler-
hnrrh lei Speisen, die aus der Karte mit einem Sternchen

. versehen sind, eine Mehlkarte verlangt. Da zu den mei-
uno i stcn speisen Mehl, auch Paniermehl gebraucht wird, so

eilen; bleibt auch hier keine große Auswahl . In den Auto,
ichlich inatenrestaurants in Stuttgart gibt es nur belegte Brot«
»ensoL Segen Abgabe einer Brotkarte für 40 Gramm,
n Gen Sollen wir Ostereier essen? Wohlverstanden: vom

nahkh Zucker- und Schokoladenei ist hier die Rede, nicht vom
leutschli Hühnerei. Zucker hat als Nährwert ungefähr den glei-
rSaferfel* * Wert wie die Stärk « der Kartoffeln. Ueberall , wo

'y, ® Zucker begegnet, sollen wir uns ohne Besinnen
Wen Nährwert nutzbar machen. Auch im Osterei,

mg m süße Eier ins Feld . Das Osterei bietet eine
günstige Gelegenheit für reichlichen Zuckergenuß. Auch

gstenr vchokoladeneiersind ohne Bedenken zu essen, da wir
und iv >enügend Kakao haben . Die süßen Eier , die jetzt in
hl fpai’en Läden überall so verführerisch aufgebaut werden,
liier si^ "ivgen sehr wohl dazu beizutragen , in den nächsten

Bevö!, den Brotverbrauch einzuschränken. Ihr Ein-
lekmäl, wird daher von maßgebender volkswirtschaftlicher
^ Scitc  als wünschenswert empfohlen,

ner A ^>abei ! — "
Sri Prjemysl gefallen.
, öenn Wien,  22 . März. (W. T. B. Nichiamilich.)

imliich wird verlautbari: 22. März 1915. Nach
darged sjmonaliger Einschliefeung um Ende ihrer Kräfte ange-

^ ^ kte Festung Przemysl am 22. März in Ehren
Kariös Kosten.

i, 6 S>> Als die Verpflegungsvorräle Miiie dieses Monats
naPP zu werden begannen, enischlofe sich der General
êt Infanterieo. Kurmanek zum letzten Angriff. Die
^ ^ lruppen brachen am 19. ds. Mts. zeitig morgens

’ die Gürtellinie vor und hielten in stebenstündtgem
sernt"i ŝechi gegen starke russische Kräfte bis zum äufeersten
im 8 "»d. Schltefelich zwang die Itederlegenheit der Zahl

Schul! ««, Zurückgehen hinter die Gürtellinie. In den
zaus>i?ügtnöen Nächten gingen die Russen gegen mehrere
e Sti» ton,en  von Przemysl vor. Diese Kämpfe brachen
en b«"ich allen früheren in dem Feuer der tapfer verteidigten
i Abe«Festigungen zusammen.
n er» Da nach dem Ausfälle am 19. d. WIs. auch die
boten Beschränkung in der Derpflegration nunmehr

wung l«sdieser Frist und nach Vernichtung des Kriegsmaterials
imt. ^ .̂ ^tz dem Feinde zu überlassen. Wie ein Flieger

drn dreitägigen Widerstand gestattete, hatte der Festungs-
zahll biNinandani mittlerweile den Beseht erhalten, nach Ad-

"i "'sdieser
;|11 : *n Platz
Reg'̂ * Testung meldete, gelang es tatsächlich, die Fort? samt
Für schützen, Munition und Befestigungsanlagenzu zer-

)auer rey. opfermütigen Ausharren und dem letzten
stiiedt« der Besatzung gebührt nicht minderes Lob als
ckeln' !!" ^"pserkeit in den früheren Stürmen und Gefechten.
ragei {'e Anerkennung wird auch der Feind den Kelden
§ ha«l Przemysl nicht versagen.
auch Der Fall der Festung, mit dem die Keeresleitung

j ^"gerrr Zeit rechnen mufete, hat keinen Einfluß auf
rch" iln Ganzen. Bet der Feldarmee dauern die

Kämpfe im Karpathenabschnilt vom Uzsoker Pafe bis
zum Sattel von Konieczna an.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Käfer,  Feldmarfchalleutnant.

Nachrichten über den Krieg.
Ausschreitungen in Belgien.

WTB . In der Kreisstadt T e r n a 1 h (Belgien)
nachte eine Anzahl Belgier bei Gelegenheit der von den
oeutschen Behörden ausgeübten Anwesenheitskontrolle
sen Versuch zu Ausschreitungen  gegen die mit
»er Aufsicht beauftragten Landsturmleute . Beim pflicht¬
mäßigen Gebrauch der Waffen gegen die Rädelsführer
wurden fünf verletzt,  von denen zwei den erlitte¬
nen Verletzungen erlagen . Nur dem ebenso tatkräftigen
wie maßvollen Verhalten der deutschen Soldaten ist es
verdanken, daß es nicht zu bedenklicheren Auftritten und
nachteiligen Folgen für die Stadt und die Bevölkerung
gekommen ist.

Ter sinkende Rubelkurs in London.
WTB . „Rorges Handelstidende " berichtet über den

Rubelkurs in London. Für 10 Pfund Sterling müssen
letzt 115,5 Rubel bezahlt werden . Der Rubel stebt also
rund 20 Prozent unter normal , da normaler Weise da¬
für etwa 95 Rubel genügten.

Aus aüer Welt.
Englische Schi -ssverluste infolge StnrmeS . Der

heftige Sturm , der in der Nacht zum Freitag herrschte,
hatte eine nngewöhnlich große Anzahl von Schiffsunfäl¬
len an der Küste zur Folge . Das Schiff „Buccancer"
strandete bei Scrobysands in der Nähe von Yarmouth.
Es konnte nicht flott gemacht werden . Der Schoner
„Francis " ist bei Trevosehead verloren gegangen , die
Besatzung wurde jedoch gerettet. „Cäcilia ", von Lon¬
don nach Hüll unterwegs , sank bei Palling . Die Be¬
satzung wurde gerettet. .Mary Nish" kent'crte in der
Nahe vom Thne . Der Dampfer „Sliedricht " (3056 Ton¬
nen), von Rotterdam kommend, lief in der Nähe vom
Thne auf. man befürchtet, daß das Schiff verloren ist.

Tcutschsprecheu verboten . Aus Stockholm wird
berichtet: Die baltische Baronin Hahn ist nach russtscheri
Meldungen unter Anklage gestellt, weil sie aus dei
Straße deutsch gesprochen batte . Wegen des gleichen
Vergehens wurde auch der Baron Nolde verhas 'et, trotz-
dem er Beirat des kurländiscken Gorwerneurs ist._
Nochmals : Die Kriegsanleihe^

Die Hoffnung unserer Feinde , vor allem Englands,
auf den wirtschaftlichen und finanziellen Zusammenbruch
des Deutschen Reiches will sich nicht erfüllen . Nachdem
der Aushungerungsplan Englands jetzt
schon als gescheitert  betrachtet werden kann und
nachdem auch die Unterbindung des deutschen Seehan¬
dels nicht imstande gewesen ist, die industrielle Tätigkeit
in Deutschland lahmzulegen, wird im feindlichen Aus¬
land das Unbehagen über die wirtschaftliche Festigkeit
des Deutschen Reiches noch stark gesteigert werden durch
das außerordentlich günstige Ergebnis der
zweiten deutschen Kriegsanleihe:

Neun Milliarden Mark,
welch' eine bedeutende Summe . Der Ertrag der ersten
Kriegsanleihe , durch die dem Deutschen Reich für Kriegs¬
zwecke rund 4%  Milliarden Mark zur Verfügung ge¬
stellt wurden , ist diesmal um noch ein Mal so viel
übertroffen worden . Damit haben wir also zu den
Millionenheeren , die im Laufe des Krieges in Deutsch¬
land bereits neu aufgestellt wurden , auch das nötige
„Kleingeld" für die Ausrüstung und Verpflegung zur Ver¬
fügung und unsere Feinde werden zu ihrem großen
Leidwesen feststellen müssen, daß sie sich bei der Ein¬
schätzung des Deutschen Reiches nach jeder Richtung
hin verrechnet haben. Das bat auch der deutsche
Kaiser  in einem Dank-Telegramm an den Staats¬
sekretär des Reichsschatzamtes Dr . Helfferich,  voll
rnd freudig bekräftigt. Nicht minder ausdrucksvoll findet
man diesen Gedankengang in a l l e n P r e ß st i m-
m e n, welcher Parteirichtungen die Zeitungen auch an¬
gehören mögen.

Sowohl die I n d u st r i e wie die Landwirt¬
schaft  haben bei der zweiten Kriegsanleihe größere
Summen gezeichnet, als bei der ersten, obwohl Millio¬
nen von Arbeitskräften im Felde stehen und obwohl
aus dem Ausland geringere Einnahmen für den Export
als in Friedenszeiten zu verzeichnen sind. Aber auch
die kleinen Sparer  waren vielfach in der Lage,
sich an der Zeichnung für die Kriegsanleihe zu betei¬
ligen, was hauptsächlich in den außerordentlich günsti¬
gen Zeichnungsergebnissen der Sparkassen  zum
Ausdruck kommt. Da die Einzahlungen bei den Spar¬
kassen trotz des Kriegszustandes sich gesteigert haben,
waren nicht nur die kleinen Sparer als solche in der
Lage , Zeichnungen vorzunehmen, sondern auck die Spar¬
kassen selbst konnten größere Beträge zeichnen, als bei
der ersten Anleihe.

Auch im Ausland  hat sich das Vertrauen auf
die wirtschaftliche und militärische Stärke des Deut¬
schen Reiches befestigt, das geht daraus hervor , daß
dre Auslandszeichnungen  diesmal ebenfalls
bedeutend höher waren , als bei der ersten Kriegsan¬
leihe. Die Ohnmacht der Franzosen und Engländer ge¬
genüber den festen deutschen Stellungen in Frankreich,
die Erfolge der deutschen Truppen im Osten, die Be¬
drohung der englischen Schisfahrt durch die Untersee¬
boote und die energische Verteidigung der Dardanellen
durch die Türkei haben auch den Neutralen  ge¬
zeigt, auf wessen Seite wohl schließlich der Erfolg
sein wird.

Diese zweite Kriegsanleihe hat so dieselbe Bedeu¬
tung wie eine gewonnene große  Schlacht.
Ja , sie wird im Auslande teilweise vielleicht noch einen
stärkeren Eindruck machen als deutscher Waffensieg, den
man mit Fug und Reckt von dem deutschen Militärstgat

böl ?eu  i Ia.ubt - Daß aber dieses Deutsch-
land, das vor dem Kriege von 1870 noch ein armes
Land war , knapp ein halbes Jahrhundert später seine
Kriegsmittel leichter aufbringt , als die „reichen" Staaten
Frankreich und England , das ist etwas , was im Aus¬
land wie eine Ueberraschung, aber auch wie eine Of-
senbarung wirkt: Deutschland ist nach jeder Richtunghin das wohlgerustetste Land der Erde.

Ordensverleihungen an Minister.
WTB . Der Kaiser  verlieh dem Staatssekretär
Reichsschatzamtes Dr . H e l f s e r i ch das E i s e r n«
e u z zweiter Klasse am weißen Bande mit schwär-Einfayung . '

bag  Wolffsche Telegraphen -Bureau hört
Anlaß des vaterländischen Gedenk-

-ri  Marz dem Staatssekretär des Innern
und Vizepräsidenten des Staatsministcriums Dr Del-
brück  dm Mnister d» offen,„ chsn Arbetten ? „ „
h/nw C" bcm  Reichsbankpräsidenten H a-
?..en J letn ba§  Eiserne Kreuz i . Klasse sowie d n̂
sämtlichen Staatsministern , Staatssekretären und Ober
Präsidenten das Eiserne Kreuz zweiter Klasse am
^ß -schwarzen Bande verliehen , soweit sie nicht schonim Besitz dieser Ordenszeichen sind.
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Bon - er obersten Heeresleitung.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
WTB . Großes Hauptquartier,  22 . März.

Ein nächtlicher Versuch der Franzosen , sich in Besitz
unserer Stellungen am Südhang der Lorettohöhe zu
setzen, schlug fehl.

Auch in der C h a m p a g n e, nördlich von L«
Mesnil , scheiterte ein französischer Nachtangriff.

Alle Bemühungen der Franzosen , die Stellung am
Reichsackerkopf wiederzugewinnen , waren erfolglos.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Aus Memel sind die Russen n ach kur¬

zem Gefecht südlich der Stadt und hart¬
näckigen Straßenkämpfen wieder ver¬
trieben worden.  Unter dem Schutz der russischen
Truppen hat der russische Pöbel sich an Hab und Gut
unserer Einwohner vergriffen , Privateigentum auf Wa¬
gen geladen und es über die Grenze geschafft. Ein Be¬
richt über diese Vorgänge ivird noch veröffentlicht.

Nördlich von M a r i a m p o l erlitten die Russen
bei abgewiesenen Angriffen schwere Verluste.

Westlich des Orzyc bei Jednorozek und nordöstlich
von Prasznysz,  sowie nordwestlich von Ciecha-
now brachen russische Tag - und Nachtangriffe unter un¬
serem Feuer zusammen.

420 Gefangene
blieben bei diesen 5lämpfen in unserer Hand.

Ober st e Heeresleitung.

Sä

Ter heutige Tagesbericht.
Abgewiefene feindliche Angriffe an der

Westfront.
3000 von den Ruffen verfchleppte deutsche

Einwohner befreit.
Grofees Kauplquartier, 23 März.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwei Nachtangriffe der Franzosen bei Carenchy,
nordwestlich von Arras, wurden adgewiesen.

In der Champagne nahmen unsere Truppen einige er¬
folgreiche Minensprengungenvor und schlugen einen
Nachtangriff nödlich von Beausejour ab.

Kleinere Vorstöfee der Franzosen bei Combres,
Apremonl und Flirey hatten keinen Erfolg. Lin An-
griff gegen unsere Stellungen nordöstlich von Badon-
viller brach mit schweren Verlusten für den Feind in
unserem Feuer zusammen.

Aus Ostende warfen feindliche Flieger wieder meh¬
rere Bomben ab, durch die kein militärischer Schaden
angertchtet, dagegen mehrere Belgier getötet und verletzt
wurden.

Ein französischer Flieger wurde nordwestlich von
Verdun zum Absturz gebracht.

Ein mit2 französischen Unteroffizieren besetztes Flug¬
zeug wurde dei Freiburg zur Landung gezwungen. Die
Insassen wurden gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Verfolgung der aus Memel vertriebenen Aussen

nahmen unsere Truppen Aussisch-Krossingen und befreiten
über 3000 deutsche von den Aussen verschleppte Ein¬
wohner.

Russische Angriffe beiderseits des Orzyc wurden
zurückgeschlagen.

Oberste Keeresleitung.



Das Brot der Gefallenen.
fode aus den Argonuen - Sämpfe «.

Auf der Höhe von S . . . . U
Fertigmachen!
Noch ein Zug aus der Zigarette. Dann fliegt sie

in die Ecke des Deckungsgrabens. Eine halbfertig ge¬
schriebene Feldpostkarteverschwindet in der Tasche, die
Mäntel werden angezogen, übergeschnallt und dann der
Tornister umgehängt. Das geht mechanisch, in aller
Ruhe. Im Stellungskampfe gibts keine Ueberrasch.mgen
mehr. Lautlos wird angetreten. Mit der Nacht hat sich
ein feiner Nebel gebildet, der in grauen Wallungen
über die Höhen heranschleicht. Der abmarschbereite Zug
mutet wie ein Gespensterheer an, wie ein Blocksberg-
spuk in der Walpurgisnacht.

Vorposten?
Leise wird's dem abzählenden Zugführer znge-

raunt. Der bejaht.
In die alten Löcher?
Auch das wird bejaht, und dann: „Marsch. . .! Je

mehr die Höhe erreicht wird, desto weiter ziehen sich die
Gruppen auseinander. Eine dünne Schürenlinie stapft
den gewohnten Löchern zu. Einer nach dem anderen
verschwindet in seinem Loch. Hier einer, dort zwei,
je nach der Größe des Loches. Der Tornister wird ab¬
gelegt, die Gewehre durch die Schießschartengelegt und
dann geht es ans häusliche Einrichten für diese Nacht.
Bevor der Morgen graut, kommt die Ablösung. Die
einzelnen Posten verwechseln den Helm mit der Mütze.
Unablässig spähen sie in den Nebel hinaus . Das Ohr
achtet auf jedes Geräusch.

In den einzelnen Löchern arbeitet der Spaten, um
die Sitzgelegenheit bequemer zu gestalten. Dann glüht
auch hie und da, von außen nicht zu bemerken, in der
Tiefe des Loches eine Zigarette. Irgend ein Mann
kriecht von Loch zu Loch. Er sucht Feuer, bis er einen
Rauchenden gesunden hat. Dann zündet er an, birgt
den Glimmftengel sorgsam im Aermel und huscht in sein
Loch zurück- »m dort von seiner Beute abzugeben.

rem Tage hatte hier oben ein Gefecht stattgesurtden
und vor uns liegen unbegrabene Leichen Der Nebel
verbirgt den schmerzlichen Anblick. Der Posten neben
mir streckt plötzlich den Kopf vor und lauscht in die
Nacht, wie ein Jäger auf dem Anstand. „Was ist's . .?'
„Horch! Hörst du nichts?" Vorn ist es , als beginne
herbstliches Laub zu rauschen. Es scharrt und raschelt.
Näher kommt das Geräusch. Ein Befehl geht von Loch
zu Loch. Alle Gewehre sind im Augenblick besetzt. Doch
nichts gibt cs zu sehen. Totenstille herrscht bei uns.
Kein Wort, kaum ein Hauch. Hier und dort werden
Patronen zurechtgelegt, die Seitengewehre frei gemacht.
Schon will eine freiwillige Patrouille Vorgehen. Da
. . . ein Wort! Alles lauscht. Es sind französische Laute.
Irgend jemand ruft „Prenom !" Noch heute klingt mir
oer Name im Ohr. Dann kommt die Gegenfrage: „Wae
gibt's ?" und nun mit einem Freudenton: „Ich habe
Brot !!" Ein metallisches Klirren begleitet die Worte.
Das Rätsel ist gelöst. Die französischen Vorposten, vom
Hunger gepeinigt, haben ihre Stellungen verlassen, sind
im Schutze des Nebels vorgegangen und haben die Tor¬
nister unserer Gefallenen untersucht. Wir rühren uns
nicht. Kommen die Rothosen weiter heran, dann müs¬
sen sie in unsere Stellung hineintappen wie eine Maus
in die Falle . Schießen wäre Munitionsverschwendung.

Aber sie kommen nicht. Urplötzlich wird es wieder
stiller. Die Franzosen gehen zurück, nachdem sie anschei¬
nend genügend gefunden. Doch der eine kleine Satz,
den ich verstanden habe, der freudevolle Ausruf, hastet
mir in der Erinnerung: Ich habe Brot . !

Rudolf Heynemann.

irrbedingt notwendig tzst. Bestellungen aus regel»
llebersendung nimmt unsere Geschäftsstelle entg

Winke fürs Haus.

Dankbarkeit zeigt jeder Soldat
für die neuesten Nachrichten. Unsere braven Feldgrane«
erwarten mit großem Interesse ihr Heimatblatt, dar
ihnen draußen in Feindesland als geistige Nahrung

Ein Feind der Tauerfleischwaren ist die g
Schmeißfliege, die ihre Larven vorzugsweise an ftr
Fleisch, aber auch in geräucherte Waren, namentli
sie Nähe der Schinkenknochen legt. Um nun diese
cen da, wo keine Rauchkammer ist, vor dem Vers,
zu schützen, ist es zweckmäßig, sie mit der Gaze zu
hüllen und so aufzubewahren. Die Schmeißfliege,
sich schon jetzt an sonnigen Tagen an Keller- und
oenfenster usw. zeigt, kann leicht abgefangen wei
wodurch künftiger Schaden abgewendet werden wiy

Ersatz-Futtermittel für Hühner . Infolge der
schlagnahme der Getreidcvorräte für die Sicherste!,
oer menschlichen Ernährung sind die Geflügelzüchter
arge Bedrängnis geraten, und es dürfte der Hinz,
auf ein Ersatz-Futtermittel willkommen sein, das
den Hühnern sehr gerne genommen wird. Obst-
Kartoffelschalen, sowie Abfälle von Blumenkohl und
stigem Gemüse werden in frischem Zustande durch ei
Zerkleinerungsapparat (sogen. Wolf), der in jeder
seren Küche vorhanden ist, durchgetrieben und dabei
etwas Kleie oder Polentamehl (im Verhältnis
Rauminhalt der Abfälle etwa ein Fünftel) vermi
Beim Vorhandensein kleiner Fleischreste, die man
Gemüseabfällen mit beimischt, genügt auch eine geh
Menge von Kleie oder Polentamehl. Diese Massed
dann auf einem Blech ausgebreitet, getrocknet und
dem Nudelwalker bis etwa zu Körnergröße zerklru,
Dieses Ersatz-Futtermittel soll nicht nur zur Durch
tung der Hühner genügen, sondern diese auch legsi
erhalten, so daß man in der Lage ist, den Bedarf
den Hausgebrauch zu decke«.

IM

Läuseplage
bei den Kriegern im Felde.

Das bewährteste und beste Mittel ist
Radikal Läusetod: Feldgrau . 0B

Yorbeugungsmittel gegen FlecktypllUS
Tausende von Anerkennungsschreiben aus dem Felde.

Man achte genau auf die Marke : „ F e 1 d g r St 11*
und kaufe keine Ersatzpräparate.

k.

Erhältlich Domdrogerie
Wilhelm Otto , Mainz a . Rhein.
Leichhofctr . 8 . Telefon 618.

Todes-Änzeige.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten

die traurige Nachricht, dass es Gott dem All¬
mächtigen gefallen hat, meinen lieben Gatten,
unseren guten Vater, Grossvater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und Onkel

Holzversteigerung.
Her™Karl Ludw.Hiricli Sleinbeimer

Am
Mittwoch , den A4 . Miirz d. Js ., 9 Uhr vormittags,
wird in den Distrikten9 Fichlenlopf, 10., 12. und 14 des hiesigen Ge¬
meindewaldes das nachstehende Holz öffentlich, meistbietend an Ort und
Stelle versteigert:

1 Eichenstamm 0,92 fm.
5 Kiefernstämme 2,85 fm.

1O0 rm. Bnchen-Scheit und -Knüppel
100 rm. Kiefern-Scheit und -Knüppel
1200 Buchen-Wellen
4000 gemischte Wellen
600 Bund Erbsen - und Besenreiser.

Sammelplatz für Käufer: Forsthaus Rherublick
Letzte Holzversteigerung.
Schierstein , den 18. März 1918.

Ter Bürgermeister.
Schmidt.

Landwirt «!
Schützt Eure Aussaat!

' Schützt sie gegen Tiere,
gegen Fäulnis im Erdboden.

: Kein Korn darf verloren gehen :
Bs wird erreicht durch Körnerachntz

.Special “. -- - ---- -99 *

Nur in der Adler - Drogerie
Wilhelm J

Zur Lieferung
von

Drucksachen ■
in feinster Ausführung zu massigen Preisen

empfiehlt sich die

„Schiersteiner Zeitung “.

heute Abend 9 Uhr in Folge Herzschwäche
im Alter von 71 Jahren zu sich abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten

linleri
Familie Karl Ludw. Heinr. Steinheimer.

Schiersteyl, den 21. März 1915.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 24.
März, nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhause.
Kllferstr. 8, aus statt. ■

Spreche hiermit allen meinen werten
Gästen, Freunden und Bekannten für
das mir während meiner Tätigkeit in
Schierstein geschenkte Wohlwollen meinen
herzlichsten Dank aus.

Hochachtungsvoll!
M. Böhmu. Frau.

H
0

Am Montag , den SS . M
d. Js , vormittags 10%
sollen auf dem fiskalischen $
Hofe am Hasen zu Schier
abgängige Materialien wie
Alteisen , Tauwerk , Fii
«sw . öffentlich meistbietend
Barzahlung versteigert werden.

Die diesbezüglichen Beding,»
können während̂der DienftslilD'
im Amtszimmer der hiesigen D«
stelle eingesehen werden und w>
außerdem im Termin bekannt
geben.

Bingerbrück, den 19. März 1!
Der Vorstand des

Königliche» Wasserbau ««
Eine

Wrdedelke nerlore
Gegen Belohnung abzugeben

GärtnereiW . Grosch«!
WieSbadenerstr. 24.

Stangenbohnen
per Schoppen Mk. 1.20
Salzbohnen
per Pfd. 25 Pfg.

Ph Nicolay , Biebricherstr

s

»Hatdädlger Ersatz für den Unterricht an wisse;
ecm^tlichen Lehranstalten durch die Methode Rjmin

™!Ä Fernunterricht
ln 1. DeutsfciL 2. Französisch . 3. EngHfsch. 4. La-*
teinisch . 5 . Griechisch. 6. Math^frfatik. 7. Geo¬
graphie . 8. Gesbtuehte. 9. Literaturgeschichte.
10. Handelskorrespoh4enz . Handelslehre . 12.
Bankwesen . 13. KombJrtjrrentlehre. 14. Buch-
ftthrung . 15. Kunst^dscWhljte. 16. Philosophie.
17. Physik . 18yBnemie . fä . Naturgeschichte.
20 . Lvangeliscp ^ u. Katholische Religion . 21 . Pä¬
dagogik . 2^/Musiktheorie . 23. StenbCTaphie. 24,
Höheres ^diufmännisches Rechnen . 25vAnthropQ*
logie ^M . Geologie . 27 . Mineralogie . GlänOSHoIga.
Spg*!falproepekte u. Anerkennungsschreiben gratis u. frh^ko.

fostmsches Lehrinstitut , Potsdam ! SH

Schöne

PartemWhn«
2 Zimmer und Küche zu ferm«
Näheres

Mittelftraße st
Eine schöne Helle

NirZ-MmemoP
per1. April oder später zu W'
gesucht Offertenu. S . 5®
die Exped. d. Bl.

23« u.Ki
zu vermieten.

Bahuhofstraße^

flleppo-W
„Schiersteiner Ze t̂it«
murr
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